
Stichwort BARMHERZIGKEIT 

 Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen mein Leben lang, ,   
 und ich werde bleiben im Hause des HERRN immerdar.   Psalm 23,6

Ein Fremdwort?    
Eine Gesprächsrunde zum Thema Werte. Unterschied-
lichste Menschen tauschen sich aus, auch kirchlich Ver-
bundene sind mit dabei. Ein Begriff, der zur Sprache 
kam, war Barmherzigkeit. „Alt“ und „kirchlich“ waren 
zwei Zuschreibungen – und auch eine Person, die für 
eine kirchliche Einrichtung dabei war, meinte, sie würde 
den Begriff inhaltlich nicht fassen können.  
Keiner der Personen ist ein Vorwurf zu machen, dass 
der Begriff „Barmherzigkeit“ nicht mit Inhalt gefüllt ist. 
In unserer Gesellschaft geht immer mehr überliefertes 
Wissen rund um den christlichen Glauben, die Bibel und 
christliche Traditionen verloren. Es wird nicht mehr 
darüber gesprochen, in der Familie, im Alltag, in der 
Schule. - Manche Vokabel führt man im Munde und 
weiß der Spur nach, was sie meint. So wohl auch Barm-
herzigkeit.  

Eine Spurensuche. 
Ich greife zum Duden, Band 5, das Fremdwörterbuch. 
Barmixer und Barmizwa notiert dieser, nichts zu Barm-
herzigkeit. Ein Wörterbuch, das theologische Begriffe für 
Jugendliche auslegt, notiert dazu – nichts. Vielleicht set-
zen die Autoren es als bekannt voraus!? Ich setze meine 
Spurensuche fort. Da es ein altes Wort ist, schau ich in 
Wörterbüchern für Griechisch und Hebräisch nach wer-
de erstmals fündig. 
Barmherzigkeit ist ein altes Wort. Auf Griechisch, in der 
Sprache, in der das Neue Testament geschrieben wurde, 
heißt Barmherzigkeit éléos [ Ἔλεος	]. Der Gebetsruf Ky-
rie Eleison (Herr, erbarme Dich!) greift es auf. Éléos ist 
in der griechischen Fassung des Alten Testaments die 
Übersetzung des hebräischen Worts ẖesed [חסד]. Oft 
wird es mit „Liebe“ oder „Barmherzigkeit“ übersetzt.  
Dieser Begriff verdeutlicht, wie Gott mit uns umgeht. 
Gott schließt einen „Bund“ mit uns Menschen, er geht 
eine tiefe Beziehung ein. Ein Bund hat zwei Partner, oft 
einen starken und einen schwächeren. Der Starke küm-
mert sich um den Schwachen, steht ihm bei. Das hebräi-
sche Wort für Bund, berīt [ברית], malt das Bild von ei-
nem Haus, das ein wohlhabender Mensch baut und ei-

nen Armen darin wohnen läßt.  
Der Bund Gottes mit uns Menschen ist eine unerschüt-
terliche Liebe, egal was geschieht. Die Geschichte Gottes 
mit seinen Menschen war von Anfang an eine Geschich-
te voller Brüche und Neuanfänge. Deshalb kommt eine 
solche unbedingte Liebe nicht ohne Verzeihen aus - 
Barmherzigkeit ist not-wendig. 
Éléos faßt das Wort rächäm. Dieses Wort steht oft neben 
hésèd, hat aber mehr mit Gefühlen zu tun. Wörtlich be-
deutet es „Schoß“, in der Mehrzahl „Mutterschoß“. 
Barmherzigkeit ist gefühlte Liebe, ist die Zärtlichkeit ei-
ner Mutter zu ihrem Kind, die Zuneigung eines Vaters 
für seinen Sohn, eine enge brüderliche Liebe. Barmher-
zigkeit ist in der biblischen Bedeutung weit mehr als ein 
Aspekt der Liebe Gottes. Barmherzigkeit ist wie das ei-
gentliche Wesen Gottes. Der Prophet Jona macht es in 
seiner Wut Gott zum Vorwurf, dass dieser von seinem 
Wesen her „barmherzig und gütig“ ist (Jona 4,2). Wir 
Menschen sind als Ebenbilder Gottes geschaffen und 
sollen uns an ihm orientieren. Jesus fordert uns auf: 
„Seid barmherzig, wie euer Vater barmherzig ist“ (Lukas 
6,36).   

Mehr als Mitgefühl und Mitleid.  
Barmherzigkeit ist mehr als Mitgefühl oder Mitleid. Mit-
leiden, Mitfühlen können ist wichtig. Barmherzigkeit hat 
eine aktive Seite: Dass ich mich für etwas, eine Sache, 
einen Menschen oder Menschengruppe einsetze. „Die 
Gerechtigkeit ist das Minimalmaß, wie man sich verhal-
ten muss gegenüber anderen. Die Barmherzigkeit ist das 
Maximum“, sagt Walter Kasper in einem Interview mit 
der ZEIT. Barmherzigkeit ist kein oberflächliches Verzei-
hen.  
Barmherzigkeit fordert, erfordert Gerechtigkeit und 
setzt sie voraus. Barmherzigkeit geht noch viel weiter. 
Wenn Recht gesprochen wird, wird ein Urteil gefällt, 
dann steht da eine Entscheidung in Form eines Urteils.  

Barmherzigkeit heißt, dass der andere eine Chance be-
kommt, ich ihn nicht verurteile, sondern indem ich die-
sen Menschen sehe und ihm immer wieder eine Chance 
gebe. Jesus antwortet auf die Frage, wie oft man einem 



Menschen vergeben muss bildhaft, „sieben mal siebzig 
mal“ (Mt 18,22), so oft, wie es nötig ist.  
„Jeder Mensch ist einen Christus wehrt“ hat mein Lehrer 
Siegfried Kettling es formuliert. Für jeden Menschen 
starb Jesus am Kreuz. Deshalb ist es nicht an mir, ihn zu 
verurteilen, richten wird ein anderer. An mir ist es, 
barmherzig zu sein. So wie Gott mit uns Menschen um-
geht und immer wieder einen neuen Anfang möglich 
macht. Das ermöglicht eine Zukunft. Das, was war, wird 
nicht unter den Teppich gekehrt oder vergessen, es wird 
„aufgehoben“: Es ist nicht mehr gültig, es hat keine 
Macht mehr, es definiert mich, mein Verhältnis zu ande-
ren nicht. Gott hebt es auf, nimmt es weg, verwahrt es 
sicher.  

Kein Automatismus. 
Ein Freund in Jugendtagen meinte nach einer Einheit 
Konfirmandenunterricht: „Ich kann machen, was ich will 
– Gott vergibt mir eh.“ Er befindet sich in guter Gesell-
schaft, ganz ähnlich soll es Heinrich Heine (1797 bis 1856, 
einer der bedeutendsten deutschen Dichter, Schriftstel-
ler und Journalisten des 19. Jahrhunderts) auf dem Ster-
bebett gesagt haben: „Gott muss vergeben. Das ist ja 
schließlich sein Geschäft.“  
Nein, kein Geschäft. Hier ist keine Geschäftsbeziehung, 
sondern ein Beziehungsgeschehen. Eine Beziehung, ge-
nauer ein Bund (siehe oben). Dies setzt voraus dass je-
der der Beteiligten sich einbringt – so wie er kann, in 
dem diese Beziehung gelebt wird und man einander 
vertraut. Dass es keine „billige Gnade“ gibt, zeigt Diet-
rich Bonhoeffer in seinem Buch „Nachfolge“: „Billige 
Gnade heißt Gnade als Schleuderware, verschleuderte 
Vergebung, verschleuderter Trost, verschleudertes Sak-
rament; Gnade als unerschöpfliche Vorratskammer der 
Kirche, aus der mit leichtfertigen Händen bedenkenlos 
und grenzenlos ausgeschüttet wird; Gnade ohne Preis, 
ohne Kosten. [...] Billige Gnade heißt Gnade als Lehre, als 
Prinzip, als System“ (in: Nachfolge (DBW 4) Christian Kai-
ser Verlag München 1989, S. 29f).  
Vergebung ist kein Automatismus, bei dem ich meine 
Schuld bekenne und dann vergeben bekomme – um 
dann fröhlich weiter zu sündigen. So hat es mein Schul-
freund von damals verstanden.  
Wenn ich dem anderen vertraue und sehe, was er in 
seiner Barmherzigkeit für mich tut, dann kann ich das 
nicht ausnutzen. Dann sehe ich, was Gott für mich tut 

und tat. Gott wird in Jesus an Weihnachten Mensch, er 
erlebt und erleidet unser Leben – und einen schreckli-
chen Tod am Kreuz. Jesus wusste, welchen Weg er geht 
und ließ sich aus Liebe zu uns Menschen davon nicht 
abhalten. Jeder Mensch ist einen Christus wert. Damit ist 
Schuld und fehlerhaftes Verhalten nicht aus der Welt 
und abgeschaltet. Aber ein anderer Umgang ist damit 
möglich: Fehler können angesprochen, bearbeitet und 
vergeben werden. Ich kann Gott um Kraft und Mut zur 
Umkehr, zur Neuausrichtung bitten und aus dem Gewe-
senen lernen. Normal ist, dass vertuscht und verdrängt 
wird. Da werden andere zum Sündenbock gemacht, um 
die eigenen Fehler nicht zu sehen, sehen zu müssen. Der 
ehrliche Blick in den Spiegel täte zu sehr weh, das 
Selbstbild in Gefahr – Selbstwertverlust oder gar Selbst-
verachtung sind eine mögliche die Folge. 

Barmherzigkeit verändert.  
Gottes Barmherzigkeit und der barmherzige Umgang 
mit anderen macht es uns Menschen möglich, uns den 
Fehlern zu stellen und diese zu ändern. Gottes Barmher-
zigkeit folgt uns, ist mit uns, wie es im 23. Psalm, dem 
Psalm vom guten Hirten, bekannt wird. Dass die Barm-
herzigkeit uns folgt, zeigt auch, dass Gott geduldig mit 
uns umgeht. Barmherzigkeit erfordert und lehrt Geduld. 
Fehler passieren immer wieder, wir werden immer wie-
der aneinander schuldig und brauchen wir Barmherzig-
keit auf unserem Lebensweg. „Und vergib uns, wie auch 
wir vergeben unseren Schuldigern“ können wir im Va-
terunser immer wieder betend bitten, voller Hoffnung 
auf Gottes Barmherzigkeit. Darum bitten, weil Verge-
bung und Barmherzigkeit nicht einfordert werden kann, 
sie sind unverfügbar und ein Geschenk.  
Gelebte, verstandene Barmherzigkeit ist wichtig und 
macht Veränderung und Entwicklung möglich.  
In unserem Leben und in der Gesellschaft. Barmherzig-
keit heißt, die Wahrheit wie einen warmen Mantel hin-
zuhalten, so dass man hineinschlüpfen kann und nicht 
wie einen nassen Waschlappen das Ganze um die Ohren 
geschlagen bekommt. Dann können Fehler angespro-
chen werden, dann kann ich mit mir und meinen Mit-
menschen barmherzig umgehen. Wenn wir ehrlich sind, 
suchen wir oft einen barmherzigen Menschen in unserer 
Nähe. Und in uns selbst.   
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